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Jm Namen Gottes!

verbindet ſich hiermit eine Geſellſchaft in der Oberlau—
ſitz, unter der edlen Abſicht: ihren und des Vaterlandes
Nutzen zu befordern. Sie beſtehet aus lauter Herren und

dieſe Pflege ungemein groß war, iſt dieſelbe gleichſam eingeſchlafen. Nie
mand weiß die Urſache dieſes ſchadlichen Schlummers anzugeben. Allein,
nunmehro ſcheinet Sachſen, beſonders die Provinz Oberlauſitz, aus die—
ſem Schlummer aufzuwachen. Die Bienen-Pflege iſt bey uns in der That
nicht mehr klein. Die Bienenvater fangen ſich jahrlich an zu vermehren.
Vor dem Anfange des letzten hochſtſchadlichen Krieges war die Anzahl auf
viele tauſend Bienenſtocke angewachſen; aber wir kamen um die meiſten.
Allein dieſen großen Verluſt hat die Segensreiche Hand unſers GOttes bald
wieder erſetzet: ſie ſcheinet aufs neue ein beſonderes Gedeyen uber unſer armes
Vaterland auszuſchutten. Warum ſollten wir dieſes unverdiente Geſchenke
nicht mit dankbaren Herzen annehmen? Warum wollten wir ſaumſelig ſeyn,
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oο Juns dieſes Segens durch eine treue und muhſame Verwaltung je mehr und
mehr theilhaftig zu machen? Warum wollten wir die Bienenpflege vernach
laßigen, da uns der HErr, der oberſte Hausvater, Luſt und Liebe, Segen
und Gedeyen von oben herab darzu ſchenket. Aus dieſem Grunde ruhret die
Ermunterung einer unbeſtimmten Anzahl Bienenvater, die Bienen—
pflege unſers Vaterlandes mit vereinten Kraften zu verbeſſern,
und zu vergroßern. Sie wird aber vergroßert, wenn ſie ihre Erkennt
niß vermehren, wenn ſie einander helfen, wenn ſie ſich gemeinſchaft
lich beſchutzen; dieſer Nutzen wird gefalliger, wenn ſie ſich mit einan
der erbauen.

Alſo iſt ihre erſte Hauptabſicht, mit einander zu lernen.
Die Biene hat oft ſo wunderbare Wege in ihrer Haushaltung, daß man
cher die ganze Zeit ſeines Lebens darinnen etwas zu lernen findet. Wur
den ſie nicht wohlthun, wenn ſte da alle unter einander Lehrmeiſter und
Schuler abgeben? Wenn jener dieſem, und dieſer wieder dem andern
ſoine ſſrlalerunaen mtÊα. .2

Ferner iſt ihre zweyte Hauptabſicht, einander zu helfen.
Hulfe genug, wenn einer dem andern guten Rath ertheilet; aber dieſe
Hulfe wird großer, wenn ſie einander nach Gelegenheit mit der That
beyſtehen.

Auch iſt ihre dritte Hauptabſicht: einander zu beſchützen.
Es giebt Leute in der Welt, da einer des andern Wolf iſt; und ſo iſts
auch hier. Gewiſſe Bienenvater halten es fur keine Sunde, RaubBie
nen zu halten. Was ſind dieſe anders, als Wolfe? Wie groß iſt da
der Nutzen, wenn ſich eine Geſellſchaft verbindet, und ſich unter einander
angelobet, keine Rauber zu leiden, und auf die Fremden, die dazu geneigt
ſind, ein wachſames Auge zu haben.

Endlich iſt die vierte Hauptabſicht: ſich mit einander zu
erbauen. Bienenvater pflegen oft viele Stunden in einem angenehmen
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oον
Geſprache von dieſem herrlichen Geſchopfe GOttes zuzubringen. Sie ver
gnugen ſich immer an ihnen. Alſo wird auch dieſe Geſellſchaft nicht ver—
geſſen, ihre Gedanken uber den kunſtlichen und wunderbaren Bau ihrer
Korper, Wohnungen und Oeconomie auszulaſſen, und am Ende zum
Preiſe des glorwurdigen Schopfers anzuwenden. Es werden zu dem Ende
dann und wann phyſicaliſche Abhandlungen vorgeleſen werden.

Ob nun gleich dieſe vier Hauptabſichten lediglich auf den
Nutzen und die Erbauung dieſer Geſellſchaft abzuzielen ſcheinen: ſa
ſiehet doch jeder Vernunftiger ein, daß dieſer Nutzen als eine ergiebige
Quelle anzuſehen iſt, die ihre Bachlein auf das ganze Land herab
fließen laßt. Denn ſie vermehren die Anzahl derer Bienen, damit das
Land ſolcher Arbeiter, die weder Brodt noch Lohn brauchen, voll werde,
damit ſie andere damit verſorgen konnen. Sie erzielen Wachs, und der
Ueberfluß gereichet zu einem großen Geldvertriebe; oder es wird von ih
nen ſelbſt verbraucht, damit nicht ſo vieles Geld fur Talch und Jnſelt
außer Landes gehen durfe. Sie ſammlen hinlanglich Honig, ohne vor
auswartigen Geld wegzuſchicken. Alſo Nutzen genug fur ein Land, wenn
ſie dieſes bewurken. Nutzen genug, wenn ſie als Glieder eines Staats
reich ſind, ihr Geld da verthun, und immer einen Nothpfennig haben, da
wo tauſend andere keinen zu ſuchen wiſſen. Und iſt das ein geringer Vor
theil furs Vaterland, wenn ſie ihren ubrigen Freunden willig und mit
gutem Rathe beyzuſpringen ſuchen?

Um aber alles dieſes zu erreichen, verbannen ſie zwo Eitelkeiten
aus ihrer Geſellſchaft ganzlich, namlich die Ehrſucht und den Geld—
aufwand. Man hat wahrgenommen, daß eine Geſellſchaft bald wieder
aus einander gegangen, oder doch ohne Nutzen geweſen iſt, in der ſich ei—
ner uber den andern erhaben; da ſie doch, ihre Geburt, Stand und
Wurde ausgenommen, einander in Anſehung derer Abſichten gleich
ſind. Oder, wenn bey den Zuſammenkunften allzuvieles Geld verſchwen
det worden, ſo, daß oft der Aufwand großer geworden, als der Nutzen.
Beyde gefahrliche Abwege werden ſie durchaus kluglich zu vermeiden ſu—
chen. Es ſind da keine Aemter noch Vorzuge. Es wird durchaus kein
Aufwand zugegeben, als nur allein der, ſo unumganglich nothig iſt, den

durftigen Leib einen Tag hindurch zu ſpeiſen, welchen auch der Aermſte
entrichten kann. Dahero iſt die Anlage wohl uberlegt, ſo klein als mog
lich, feſtgeſetzt worden. Weil ſie alſo lediglich den Nutzen und das
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Vergnugen aus den Bienen ſuchen, Ehrſucht und Aufwand vermei—
den: ſo iſt leicht zu erachten, daß ſie alle freywillig und gern in dieſe
Verbindung getreten ſind. Keiner wird auch ins kunftige dazu beredet.
Damit alſo andere Mitburger, die ohngefahr davon horen mochten, glau—
ben konnen, es ſey dieſe Geſellſchaft kein Traum, keine Phantaſie, keine
Pralerey: ſondern eine wahre, wohlbedachte, nutzliche, ocono
miſche, und gewiſſer maßen phyſicaliſche Oberlauſitziſche Bienen—
Geſellſchaft. Eine Verbindung dererjenigen Perſonen, die die Bienen
lieben, ſolche konnen nach Gelegenheit zwanzig und mehr Jahre ihrer
Pflege obliegen, und eine Anzahl von mehr als tauſend Bienenſtocken be
ſitzen. Auf daß aber alles ehrlich und ordentlich zugehe; ſo verbinden ſie
ſich hiermit unter einander durch eine kleine Kette, die Reguln heißen,
welche ſie in einer GOtt und Menſchen wohlgefalligen, ihnen aber nutz—
lichen Ordnung erhalt. Dieſe Reguln aber ſind folgende:

J.

Ein jeder, der eintritt, muß lediglich ein Beſitzer von Bienen
ſeyn. Je mehr er derſelben hat, und zu haben wunſchet, je
lieber iſt er der Geſellſchaft.

lI.

Niemand wird aufgenommen, der nicht die Pflichten eines Chri—
ſten mit denen Pflichten eines ehrlichen Mannes verbindet.
Die alſo eines argerlichen Lebens halber bekannt ſind, als
Trunckenbolde, Spieler, Flucher, Schworer c. und wenn
ſie auch noch ſo viel Bienen und Kenntniſſe hatten, werden
nicht aufgenommen, weil es ewig wahr bleibt, daß die Furcht
des HErrn der Weisheit Anfang ſey. Außer dem kann
er von Stande, Profeßion und Alter ſeyn, von welchem er ſey.

III.
Dahero gereicht es der Bienen-Geſellſchaft zur Ehre und zum

wahren Vergnugen, daß auch adeliche, Standes- und Amts—
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A  ο 7Perſonen, die Bienen-Herren ſind, mit in dieſer Geſellſchaft
ſeyn, und mit ihnen die Bienen-Pflege und des Vaterlandes
Beſte aus patriotiſchen Eifer zu befordern ſuchen; welche un
ter dem wurdigen Namen der Ehren-Mitglieder aufgezeich.
net ſtehen: aus welchen ſie ſich allemal einen Directorem er
bitten.

IV.

Es wird auch die Geſellſchaft nicht vergeſſen, auswartige Bie
nenkenner, die im Rufe großer Kenntniß ſtehen, zu Ehren
Mitgliedern einzuladen. Oder Bienenfreunde, ſo ſie es ver
langen, liebreich aufzunehmen.

V.

Wer eintritt, muß ſich durch eigenhandige Unterſchrift ſeines
Namens zu der Geſellſchaft geſchriebenen Reguln und Origi
nal, oder unter ein gedrucktes Exemplar derſelben, verbinden.

Und da man eben keinen Nutzen durch deſſen Eintritt ſucht;
ſondern der Nutzen vielmehr auf ſeiner und des Vaterlandes
Seiten iſt: ſo ſtehet ihm allemal frey, die Geſellſchaft zu ver
laſſen; nur muß er es zuvor und bey ſeinem letzten Daſeyn
melden, damit ſeinetwegen keine Unkoſten vergebens angewandt

werden.

VI.
Jeder verſpricht, einmal des Jahres, oder nach Befinden zwey

mal der offentlichen Zuſammenkunft der Geſellſchaft beyzu—
wohnen. Krankheit, oder ſonſt etwas wichtiges, wird ihn
entſchuldigen konnen. Nur die reſpective Ehren-Mitglieder
bedingen ſich, ſoferne ſie nicht dabey ſeyn wollen, oder kon
nen, jemanden in Dero Namen zu ſenden, welcher aber auch
ein Bienenvater ſeyn muß.

VII.



G

Dieſer Tag des Haupt-Convyents iſt wohlbedachtig allemal auf
die Mittwoche der Faſtnachts-Woche feſtgeſetzt; zu dem
andern“ Convente aber iſt der Nachmittag des Johannis
tages beſtimmt worden. Einmal darum, weil im Marz die
großte Wartung derer Bienen angehet: um Johannis aber
die großte Schwarmzeit und Bienenluſt iſt.

VIll.
Jeder kommt gedachten Tages zum Convent Vormittags um

9 Uhr.

IX.
Da alſo die Geſellſchaft einige haben muß, bey denen ſie bequem

zuſammenkommen konnen, und welche der Geſellſchaft Beſtes
beſorgen; ſo ſind einige erfahrne Perſonen aus allen verſamm
leten Bienenvatern, durch oie mehreſten Stlmnmien erwahlet
worden, deren der erſte ihr Secretarius (und alſo der Feder
kundig ſeyn muß), die andern aber die Aelteſten der Geſellſchaft
ſeyn werden. Keiner, der kunftig dazu erwahlet wird, ſoll aus
Liebe fur die Geſellſchaft ohne hinlangliche Urſache ſolchen An
trag ausſchlagen: ohngeachtet er keine Belohnung davon hat.
Wenn einer davon ſtirbt, oder abzugehen genothiget iſt, wird
ein anderer an deſſen Stelle erwahlet.

X.

Zur nothdurftigen Verpflegung der Geſellſchaft, und zu einer
Caſſe, giebt jeder allemal am Tage des Hauptconvents Sechs
Groſchen. Die reſpective Ehrenmitglieder aber geben Einen
Thaler und acht Groſchen: von dieſem letztern werden alle-
mal Sechs Groſchen zur Verpflegung der Geſellſchaft genom
men; das Uebrige aber kommt zur Caſſe. Wollen die Nach
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oν
ſten noch den Tag darauf zuſammenkommien, ſo ſtehet es ihnen
frey; aber es muß ohnbeſchadet der Caſſe geſchehen.

Xl.Bey dem Herrn Secretario, oder einem derer Aelteſten kommt
die Geſellſchaft zuſammen. Dieſer raumet ihnen eine bequeme
Stube ein; ubernimmt das Contingent; verſorgt davon dieſen
Tag die Geſellſchaft nothdurftig; hebt das ubrige Geld in einer

Caſſe auf, und legt dem reſpective Herrn Directori Rechnung
davon ab.

XII.
Was von dieſem Contingents-Gelde ubrig bleibet, ſoll lediglich

zu allerhand, der Geſellſchaft nutzlichen Sachen, angewendet wer
den. Denn da manchmal außer Landes allerhand neue Sachen,
z. E. neue Bauarten von Stocken, Bienenfaſſer, und viele an
dere Dinge, ihre Pflege hetreffend, erfunden werden, die einem
Mitgliede alleine zu ſchaffen, und Proben damit anzuſtellen, oft
allzukoſtbar fallen: ſo ſollen ſolche Sachen davon erzielet, und
bey nachſter Zuſammenkunft vorgezeiget werden. Es ſollen von
dieſem Gelde allerhand nothige und nutzliche Verſuche angeſtellet
werden, z. E. die Bienen ohne Zucker und Honig zu futtern 2c.
Man wird auch Belohnungen davon ausſetzen, fur diejenigen,
welche ganz beſondere und nutzliche Entdeckungen gehabt haben,

z. E. den wahren Urſprung der Krankheiten, die Tilgung ihrer
Feinde betreffend, u. ſ.w. als worinnen noch viele Geheimniſſe
ſtecken. Die eigentliche Beſtimmung alles deſſen ſoll vorzuglich
nach Gutbefinden derer Ehrenmitglieder geſchehen.

Xlll.Alſo iſt die wahre Beſchaftigung dieſer Geſellſchaft eine gemein
ſchaftliche Erorterung derer ſchweren Aufgaben in der Bienen
zucht, und eine liebreiche Unterredung von der Wartung der Bie

n
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nen, und deren Verbeſſerung. Die diesjahrige Beſchaffenheit
derer Bienen; ihr Mangel oder Vorrath; das Schwarmen;
die durchgangige neue Art Ableger zu machen; der beſte Vertrieb
des Wachſes, oder deſſen anderweitige nutzliche Anwendung; be
ſonders aber die Krankheiten und deren Heilung, ſind alles Haupt
artickel und Aufgaben, uber die, nebſt unzahlig andern Sachen,
nutzliche Betrachtungen nach der Reihe ſollen angeſtellet werden.
Jeder meldet ſeine Aufgabe vorhero dem Secretario, der es als
dann nach der Reihe vortragt.

XIV.
Jeder iſt verbunden, ſich auswarts mit nutzlichen Erfahrungen zu

bereichern, um ſie der Geſellſchaft mitzutheilen: und was er ie
fur nutzlich befunden, getreulich anzuzeigen.

XV.
Das vornehmſte dieſer Aufloſungen, Erfahrungen und Betrach—

tungen ſollen von dem Secretario der Geſellſchaft allemal auf
gezeichnet werden: welcher zu dem Ende, um beſſerer Ordnung
willen, von der Geſellſchaft auf beſtandig erwahlet wird.

XVI.
Alle dieſe Abhandlungen, Nachrichten und Erfahrungen ſol—

len unter ihnen /ſchriftlich aufbehalten werden, und denen ab—
weſenden Ehrenmitgliedern zugeſchickt werden: wofur der Se
cretarius berechtiget ſeyn ſoll, fur jedes Abſchreiben ſich von
ihrem Contingente 6 Groſchen zu nehmen. Und da man ſonſt
Bienenvatern einen haſſenswurdigen Neid und mnyſterioſes
Weſen ſchuldig giebt: ſo werden dieſe durch ihr Bezeigen ge—
gen Fremde und auslandiſche Bienenfreunde das Gegentheil
beweiſen. Sie werden es der Chriſtenpflicht und Vaterlan
deoliebe gemaß erachten, ihre gemeinſchaftlichen Erfahrungen,

bey
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beyh Gelegenheit, gemeinnutzig zu machen ſuchen. Sie ma—
chen ſich anheiſchig, auf Erfordern, die vorgelegten Fragen in
einer Zuſammenkunft derer Aelteſten und nachſten Mitglieder
in Ueberlegung zu ziehen, und auswartige Zuſchriften durch
den Secretarium getreulichſt zu beantworten: und folglich ih—
ren guten Rath, ſo viel an ihnen ſeyn wird, Niemanden zu
verſagen.

XVIl.
Keiner unter ihnen ſoll Raub-Bienen leiden, oder ſelbſt Ge

legenheit geben, daß ſeine Bienen konnen beraubt werden,
weil es ausgemacht iſt, daß mehrentheils der Beſitzer des be
raubten Stockes daran Schuld iſt, daß ſein Stock beraubet
wird, und er des Nachbars Stocke zu Raubern macht. Wer
darwider handelt, ſoll erſt bruderlich gewarnet, nachhero, wenn
er dennoch fortfahrt, zum Erſatz angehalten, oder nach Gele—
genheit bey ſeiner Obrigkeit verklaget werden.

XVlIll.
Jeder alter Geſellſchafter ſoll verbunden ſeyn, dem jungern mit

Rath und That an die Hand zu gehen. Wie ſie ſich denn
verbinden, wenn einer durch Ungluck, z. E. durch die Peſt,
um alle ſeine Stocke kame, aus ihren Mitteln wieder zu ei
nigen zu helfen. Mehrere Liebesdienſte ſind mundlich bey
ihrem erſten Convente verabredet, und in ihrem Protocoll
niedergeſchrieben worden.

XIX.
Ueberhaupt wird der GOtt alles Segens Gnade geben, die

edle Zeit unſerer kurzen Wallfahrt kluglich auszukaufen:
Scherz und Narrentheidung, die Chriſten nicht gezie—
men, aus den Stunden unſerer Zuſammenkunft zu verban
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